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lasst es nie 
dazu kommen! 

in dEm massE, 
WiE dEr Wohl-

stand zu-
nimmt, nimmt 

diE vErfol-
gung ab.

ohne kLare Predigten wird die gemeinde baLd vom weg abirren. robert h. PierSon (1911 – 1989) 
war von 1966 – 1979 PräSident der generaLkonferenz. nur bruder a. g. danieLLS diente Länger 
aLS gk-PräSident. bruder PierSon war ein begabter autor. er Schrieb inSgeSamt 28 bücher, von 
denen vieLe in andere SPrachen überSetzt wurden, auSSerdem hunderte von artikeLn. kurz bevor 
er in den ruheStand trat, richtete er dieSen ernSten aufruf an die am 15. oktober 1978 zur 
herbStSitzung verSammeLten vorSteher und führer der weLtweiten gemeinSchaft der Siebenten-
tagS-adventiSten. Seine kLare warnungSbotSchaft erScheint faSt ProPhetiSch.

Es wird das letzte mal sein, dass ich 
in meiner gegenwärtigen Verantwor­
tung vor der weltweiten Führung mei­

ner Gemeinde, deiner Gemeinde, unserer 
Gemeinde stehe, und ich möchte euch 
einige Gedanken hinterlassen.

Ich entnehme meine Ausführungen 
zum Teil der Publikation von Prediger 
Ralph Neall und seiner Frau, 
wo sie beschreiben, wie sich 
im Allgemeinen eine Sekte in 
eine Kirche verwandelt. Danach 
entsteht eine Sekte oftmals dort, 
wo ein charismatischer Führer 
mit großem Schwung und Eifer 
auftritt, häufig aus Protest gegen 
Verweltlichung und Formen­
wesen in einer Kirche. Norma­
lerweise sind es vor allem die 
ärmeren Gesellschaftsschichten, die die 
Bewegung tragen. Die Reichen würden zu 
viel verlieren, wenn sie sich diesem Trend 
anschlössen, da seine Anhänger gewöhn­
lich von der Gesellschaft ausgegrenzt und 
sogar verachtet und verfolgt werden. 

Solch eine Sekte hat klar umrissene 
Glaubensgrundsätze, die von überzeugten 
Gliedern strikt ausgelebt werden. Zudem 

hat jedes mitglied eine persönliche Ent­
scheidung dafür getroffen und weiß genau, 
was es glaubt. Es gibt noch kaum Orga­
nisation oder Eigentum und nur wenige 
Gebäude. Die Gruppe hält sich an strenge 
Regeln und achtet auf das Verhalten ihrer 
mitglieder. Prediger haben häufig noch 
nicht einmal eine richtige Ausbildung, han­

deln aber aufgrund ihrer inneren 
Berufung. Den Beziehungen zur 
Öffentlichkeit wird nur wenig 
Aufmerksamkeit geschenkt.

Dann gibt diese Bewegung 
ihr Erbe an die zweite Genera­
tion weiter. mit dem Wachstum 
an Zahl und Größe entsteht 
auch das Bedürfnis nach Or­
ganisation und Gebäuden. Als 
Folge von Fleiß und Sparsam­

keit werden die Glieder wohlhabender. In 
dem maße, wie der Wohlstand zunimmt, 
nimmt die Verfolgung ab. Kinder werden 
in die Bewegung hineingeboren, statt sich 
ihr durch eine persönliche Entscheidung 
anzuschließen. Sie brauchen auch nicht 
unbedingt zu wissen, was sie glauben, 
oder müssen sich zumindest ihre eigene 
Glaubenshaltung nicht mehr hart erkämp­
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Einfach EinE 
kirchE untEr 

viElEn; siE 
ist gottEs 
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fen; sie liegt ja schon ausgearbeitet vor. 
Wer Prediger wird, entscheidet sich mehr 
durch Auswahlkriterien und das Praktikum 
bei älteren mitarbeitern als durch direkten, 
inneren Drang.

In der dritten Generation entwickelt 
sich eine ausgeprägte Organisation, und 
Institutionen werden geschaffen. Ein Be­
dürfnis nach Schulen entsteht, um den 
Glauben der Väter weiterzugeben. Höhere 
Lehranstalten werden gegründet. Die 
mitglieder müssen ermahnt werden, nach 
den Regeln zu leben, während gleichzeitig 
die messlatte für Zugehörigkeit abgesenkt 
wird. Die Gruppe wird nachlässig mit 
dem Ausschluss von Gliedern, die ihren 
Glauben nicht ausleben. Der missionseifer 
kühlt merklich ab. man macht sich mehr 
Gedanken um das öffentliche Ansehen der 
Kirche. Die Gemeindeführung überlegt, 
mit welchen methoden sie ihren Glauben 
verbreiten können, und gebraucht auch 
äußere Anreize, um die Geschwister zum 
Dienst zu motivieren. Die Jugend fragt sich, 
weshalb sie anders sein soll als die übrige 
Bevölkerung, und heiratet auch Partner, die 
ihren Glauben nicht teilen.

In der vierten Generation gibt es viel 
Institutionalismus. Die Zahl der 
in der Verwaltung Beschäftigten 
wächst, während die Zahl der 
mitarbeiter, die an der Gemeinde­
basis arbeitet, entsprechend ab­
nimmt. Große Kirchenversamm­
lungen werden gehalten, um die 
Lehre genau zu definieren. Noch 
mehr Schulen, Universitäten und 
Seminare werden gegründet. 
Diese suchen die Anerkennung der Welt 
und öffnen sich säkularen Einflüssen. Posi­
tionen werden neu bestimmt und methoden 
erneuert. Dem Zeitgeist und der Kultur wird 
große Aufmerksamkeit gezollt. man findet 
Interesse an den Künsten, an musik, Archi­
tektur und Literatur. Die Bewegung möchte 
für die Gesellschaft ihrer Tage relevant 
sein, weshalb sie sich an populären Pro­
jekten beteiligt. Die Gottesdienste werden 
formal. Dafür erfreut sich die Gruppe jetzt 

der vollständigen Anerkennung durch die 
Welt. Aus der früheren Sekte ist eine Kirche 
geworden!

Geschwister, das darf der Gemein­
schaft der Siebenten­Tags­Adventisten nie 
passieren! Es wird der Gemeinschaft der 
Siebenten­Tags­Adventisten auch nie pas­
sieren, denn sie ist nicht einfach eine Kirche 
unter vielen; sie ist Gottes Ge mein de! Und 
ihr, die ihr heute morgen in die ser Kapelle 
sitzt, ihr seid die männer und Frauen, auf die 
Gott zählt, damit es nie passiert.

Freilich, meine Brüder und Schwestern, 
gibt es schon heimliche Bestrebungen, die 
Sache umzukrempeln. Bedauerlicherweise 
gibt es in der Gemeinde Kräfte, die die In­
spiration der Bibel herunterspielen und die 
ersten elf Kapitel vom ersten Buch mose 
belächeln, die eine kurze Chronologie 
der Erdgeschichte, wie sie der Geist der 
Weissagung lehrt, in Frage stellen und die 
ganz verstohlen, manchmal aber auch nicht 
mehr so heimlich, den Geist der Weissa­
gung angreifen. Und es gibt auch einige, die 
als Quelle und maßstab für die Lehre der 
Siebenten­Tags­Adventisten auf die Re­
formatoren und auf unsere gegenwärtigen 
Theologen verweisen. Auch sind einige 

der abgedroschenen Phrasen 
des Adventismus angeblich 
überdrüssig geworden. Andere 
möchten gerne die Grundsätze 
der Gemeinde, die wir lieben, in 
Vergessenheit bringen. manche 
sehnen sich nach der Gunst und 
Anerkennung der evangelikalen 
Kirchen und werben um sie. 
manche möchten den mantel, 

der uns als besonderes Volk kennzeichnet, 
gerne abwerfen. Und dann gibt es auch 
noch die, welche den Weg der materialis­
tischen, ungläubigen Welt gehen wollen.

Liebe Kollegen, geliebte Geschwister: 
Lasst es nie dazu kommen! So eindring­
lich, wie ich es an diesem morgen nur 
kann, ersuche ich euch: Lasst es nie dazu 
kommen! Ich rufe die Andrews­Universität, 
das dortige Seminar und die Loma­Linda­
Universität auf: Lasst es nie dazu kommen! 
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sEin als diE 
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Wir sind nicht Siebenten­Tags­Anglikaner, 
nicht Siebenten­Tags­Lutheraner, wir 
sind Siebenten­Tags­Adventisten! Dies ist 
Gottes letzte Gemeinde mit Gottes letzter 
Botschaft.

Und ihr seid die männer und Frauen, die 
Führer, auf die Gott zählt, damit die Gemein­
schaft der Siebenten­Tags­Adventisten 
Gottes letzte Gemeinde bleibt, die Kirche, 
die Gott zum Triumph bestimmt hat!

Die Dienerin des Herrn sagt: »Die Ver­
antwortungsträger im Werk des 
Herrn werden vor Bergen von 
Schwierigkeiten stehen, die mich 
erzittern lassen, wenn ich daran 
denke.« (Für die Gemeinde ge-
schrieben II, 402) Und in Hesekiel 
22,30 lesen wir: »Ich suchte unter 
ihnen einen mann, der die mauer 
zumauern und vor mir in den Riss 
treten könnte für das Land, damit 
ich es nicht zugrunde richte«.

Ich glaube, liebe Kollegen, 
dass Gott männer und Frauen 
sucht, unerschrockene Führer, die Gottes 
Gemeinde und Gottes Wahrheit mehr als 
ihr eigenes Leben lieben, damit diese 
Gemeinde unter Gottes Führung bis ins 
Königreich gelangt. Die Aufgabe vor uns 
ist nicht leicht. Denn wenn ich die Bibel und 
den Geist der Weissagung recht verstehe, 
liegt eine Trübsalszeit vor uns, eine Zeit der 
Herausforderungen, wie sie diese Gemein­
de, ja diese Welt, noch nie erlebt hat.

Die Dienerin des Herrn sagt uns: »Der 
Feind der menschen hat alles daran ge­
setzt, die Erwartung zu wecken, es müsse 
zu einer großen Reformation unter den 
Siebenten­Tags­Adventisten kommen; und 
diese Reformation werde darin bestehen, 
die Lehren aufzugeben, die die Säulen un­
seres Glaubens sind, und uns völlig neu zu 
organisieren. Was würde geschehen, wenn 
es zu dieser Reformation käme? Die Glau­
bensgrundsätze, die Gott in seiner Weisheit 
der Gemeinde der Übrigen vermittelt hat, 
würden aufgegeben werden. Unser Glau­
be würde sich verändern. Die Grundlagen 
unserer Arbeit der letzten fünfzig Jahre 

würden als Irrtum betrachtet werden. Eine 
neue Organisation würde entstehen. Ganz 
neue und andersartige Bücher würden 
geschrieben werden. Ein intellektuell­
philosophisches System würde entstehen. 
Die Begründer dieses Systems würden in 
die Großstädte gehen und dort ein wunder­
bares Werk vollbringen. Der Sabbat würde 
natürlich kaum beachtet werden, genauso 
der Gott, der ihn geschaffen hat. man würde 
nichts und niemandem gestatten, sich der 

neuen Bewegung in den Weg 
zu stellen. Ihre Führer würden 
verkünden, Tugend sei besser 
als Untugend, aber da sie Gott 
abgeschafft haben, würden 
sie sich auf menschliche Kraft 
verlassen. Ohne Gott jedoch 
ist menschliche Kraft wertlos.« 
(Für die Gemeinde geschrieben 
I, 215f)

Die Gemeinschaft der 
Siebenten­Tags­Adventisten 
hat die Jahre des Alpha­Abfalls 

hinter sich. Ihr und ich, wir sind die Verant­
wortlichen, die dem Omega­Abfall begeg­
nen werden, der sich genau so heimlich 
und teuflisch einschleichen wird. Seine 
Auswirkungen aber werden noch verhee­
render sein als die des Alphas. Ich bitte 
euch herzlich, Brüder, studiert, was uns er­
wartet, damit ihr dann mit Gottes Hilfe eure 
Geschwister darauf vorbereiten könnt!

»Gott ruft männer, die auf Notlagen 
vorbereitet sind und in der Krise nicht auf 
der falschen Seite stehen.« (Review and 
Herald, 5.11.1903)

»Wir nähern uns rasch der letzten 
Auseinandersetzung. Darum ist jetzt nicht 
die Zeit für Kompromisse. Es ist nicht die 
Zeit, unsere Identität zu verstecken. Tobt 
die Schlacht auch noch so heftig, niemand 
soll zum Verräter werden. Jetzt ist nicht die 
Zeit, unsere Waffen niederzulegen oder zu 
verbergen und Satan damit einen Vorteil im 
Kampf zu gewähren.« (Review and Herald, 
6.12.1892)

Und dann möchte ich euch noch auf 
das Gesicht aufmerksam machen, das die 
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Dienerin des Herrn hatte und in dem sie 
ein Schiff auf einen Eisberg zufahren sah. 
Sie sagt: 

»Ein gewaltiger Eisberg ragte hoch vor 
dem Schiff auf. Eine befehlende Stimme 
rief: ›Halte darauf zu!‹ Niemand zögerte 
auch nur einen Augenblick. Es war höchste 
Zeit zu handeln. Der maschinist schaltete 
auf Volldampf voraus, und der mann am 
Steuer lenkte das Schiff direkt gegen das 
Eis. Krachend rammte das Schiff 
den Eisberg. Ein schrecklicher 
Ruck lief durch das Schiff und 
der Eisberg zersprang. Die Eis­
brocken fielen donnernd auf das 
Deck herab. Die Passagiere wur­
den durch den heftigen Aufprall 
kräftig durchgerüttelt, doch nie­
mand kam dabei ums Leben. Das 
Schiff war beschädigt, aber nicht 
irreparabel. Bei dem Zusammen­
stoß prallte es zunächst zurück. 
Vom Bug bis zum Heck lief ein Zittern durch 
das Schiff, als wäre es lebendig. Dann aber 
setzte es seinen Weg fort.

Ich verstand die Bedeutung dieser Szene 
nur zu gut. Ich hatte meine Befehle. Ich hatte 
die Worte gehört, die Stimme, die Gottes 
Stimme war: ›Halte darauf zu!‹ Ich kannte 
meine Pflicht und wusste, dass ich keine 
Zeit mehr verlieren durfte. Es war an der Zeit, 
entschlossen zu handeln. Ohne weiteres 
Zögern musste ich dem Befehl gehorchen: 
›Halte darauf zu!‹« (Für die Gemeinde ge-
schrieben I, 216f)

Liebe Führer der Gemeinde, es kann sein, 
dass ihr diesen Eisberg bald rammen müsst. 
Ich bete zu Gott, dass er euch die Gnade, 
den mut und die Weisheit dazu gibt.

Und schließlich: »Was für ein wunder­
barer Gedanke, dass der große Kampf 
bald zu Ende ist! In der Schlussphase 
des Werkes werden wir Gefahren gegen­
überstehen, die uns ratlos machen. Aber 
vergessen wir nicht, dass die drei großen 

mächte des Himmels aktiv sind, 
dass eine göttliche Hand das 
Steuer hält und dass Gott seine 
Absichten auch erreichen wird. 
Er wird aus der Welt ein Volk 
sammeln, das ihm in Gerechtig­
keit dient.« (Selected Messages 
II, 391; vgl. Für die Gemeinde 
geschrieben II, 401f)

Welch wunderbare Sicher­
heit haben wir doch, Brüder 
und Schwestern, dass wir für 

das Werk des Herrn arbeiten! Dieses Werk 
ist nicht von menschen abhängig, sondern 
von unserer Beziehung zu ihm. Es gibt für 
uns nur eine möglichkeit, die Zukunft zu 
bestehen, nämlich am Fuß des Kreuzes zu 
verweilen. Eine Gemeinde, die ihre Augen 
auf den mann von Golgatha richtet, wird 
niemals vom Glauben abfallen.

Ich danke euch, Geschwister, dass ihr 
mir in den letzten 45 Jahren das Vorrecht 
gewährt habt, euch zu dienen. möge Gott 
jeden Einzelnen von euch segnen! 


